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			Hondo Cartigan erreicht die Stadt River Bend. Er sieht die aufschwingenden Hügel der Hideaway-Bar Chester Mudiggs, er sieht Hale Swallow herauskommen, einen Mann, der ständig betrunken ist. Und er sieht die Pferde an dem Haltebalken vor dem Saloon nebenan.


Hondo Cartigan denkt: Der Brand Abel Rincons! Also sind seine Rinder in der Stadt. Es hört sich ja auch danach an.


Er lächelt leicht, als er an seine wilde Zeit als Cowboy denkt. Er denkt zugleich an die Männer, die einmal seine Partner waren, die heute auf der anderen Seite des Zaunes stehen.


»Hallo, Hondo!«, sagt jemand neben ihm. Neben Hondo steht der lange und schlaksige Ben Harford auf den Gehsteigbrettern und grinst ihn an.


»Hallo, Ben«, sagt Hondo ruhig. »Wie lange bist du schon auf der Straße?«


»Vielleicht eine Stunde«, erwidert Ben Harford, und man hört, dass seine Wiege einmal jenseits des Pecos gestanden haben muss, tief im Süden. »Warum, Hondo?«


»Vielleicht hast du das Haus des Arztes gesehen«, sagt Hondo noch sanfter. »Wenn da jemand herausgekommen ist, dann kannst du es mir sagen.«


»Ich habe nicht darauf geachtet, Bruder«, sagt der schlaksige Mann lässig. »Ist es wichtig, Hondo?«


»Ich suche einen Mann, der ein Loch in der rechten Schulter haben muss«, sagt Hondo knapp. »Und dieses Loch hat mein Karabiner hinterlassen. Wenn du etwas hörst, dann kannst du es mir erzählen, Ben.«


»Hat man etwa auch auf dich geschossen?«


»Man hat«, sagt Hondo. »Der hinterhältige Schütze traf mein Bein. Und nun möchte ich gern wissen, wer der Narr war.«


»Ich habe niemanden bemerkt«, erwidert Harford. »Frag einfach den Doc.«


Hondo Cartigan nickt und reitet dann weiter. Er sieht das grüngestrichene Holzhaus von Doc William Superland und die erleuchteten Fenster. Eine Sekunde zaudert er, dann treibt er sein Pferd weiter und hält vor dem Balken des All-Stores an. Im Verkaufsraum brennt Licht, und Hondo steigt ab. Er bindet sein Pferd an, geht leicht hinkend die Treppe hoch und sieht Harwell Huyster hinter seinem Tresen stehen.


Harwell lehnt sich an den Tresen und zwinkert mit den Augen, als er die blutige Hose sieht.


»Es war nur ein Unfall«, sagt Hondo knapp. »Ein Zweig stieß glatt durch die Hose.«


»Er war verdammt rund«, erwidert Huyster. »Man kann es direkt sehen. Aber es geht mich nichts an. Was kann ich dir geben, Hondo?«


»Zwei Rollen Koppeldraht und ein Paket Krampen«, sagt Hondo. »Hast du vorhin jemanden beim Doc gesehen?«


»Beim Doc?«, fragt Huyster verwundert. »Eileen Briggs besuchte ihn, und er ging mit ihr wieder aus dem Haus. Dass William sich mit diesen Girls auf der Straße sehen lässt. Übrigens ist er vor zehn Minuten wieder zurückgekommen.«


»Eileen Briggs?«, fragt Hondo. »Hieß es nicht, dass sie eine Anzahl Girls in ihrer Tanzhalle hat, die mit den Boys von Stevens ihre Späße machen?«


»Sicher, das ist schon so«, erwidert der Storebesitzer. »Hier hast du die Krampen, den Draht muss ich holen. Hondo, Ärger?«


»Nicht mehr, als ein Mann vertragen kann«, erwidert Cartigan und sieht Huyster nach, der im Nebenraum verschwindet, in dem der Draht lagert. »Harwell, ist Stevens in der Stadt?«


Harwell Huyster dreht sich um und blickt mit hochgezogenen Augenbrauen zurück.


»Du fragst etwas viel für einen Mann, der keinen Ärger hat«, sagt er. »Er ist im City-Saloon mit der halben Mannschaft. Wenn du nicht gerade noch mehr Ärger haben willst, dann bleibst du besser draußen.«


»Es kommt darauf an, wer Ärger verursacht«, murmelt Hondo gedehnt. »Gib schon den Draht her.«


Er bezahlt und geht mit Draht und Paket nach draußen. Dort sieht er zum City-Saloon, dessen Fenster zum Teil offenstehen. Er sieht die dunkle Reihe von fast zwei Dutzend Pferden, einige Männer auf dem Vorbau und die glimmenden Punkte ihrer Zigarren und Zigaretten.


Langsam bindet er die beiden Drahtrollen fest, dann steckt er das Paket mit den Krampen in die Satteltasche und reitet über die Straße auf das Haus des Arztes zu.


Hondo Cartigan bindet seine Stute am Haltebalken vor dem Haus fest und zieht an dem Griff des Klingelzugs rechts neben der Tür. Innen scheppert es blechern, dann kommen Schritte. Die Tür geht knarrend auf.


Hondo sieht Sheila Superland, die Tochter des Arztes, und zieht seinen Hut. Sie ist eine große, schlanke Lady, deren rostbraunes Haar hinten zu einem Knoten gesteckt ist. Ihre hochgeschwungenen Augenbrauen geben dem sonst schönen Gesicht einen Zug von Hochmut und Überlegenheit.


Seit dem Tod ihrer Mutter hilft sie ihrem Vater.


»Nanu, Mr. Cartigan?«, fragt sie erstaunt. »Mein Vater wollte sich gerade hinlegen, aber kommen Sie nur herein! Hallo, Sie humpeln ja.«


»Ein wenig nur. Sheila, ich will William nicht lange aufhalten, das verspreche ich. Er soll nur nach meinem Bein sehen.«


»Natürlich«, erwidert sie und schließt die Tür hinter ihm. »Gehen Sie nur dort hinein, Hondo, er wird gleich kommen.«


Er geht durch die Tür in den Behandlungsraum. Dann hört er ihre Schritte verklingen und sieht sich blitzschnell um. Er sieht die Tasche auf dem Stuhl stehen, erkennt etwas in einer flachen Schale.


Hondo Cartigan geht näher und sieht eine Kugel in einem Stück Watte. An der Kugel klebt Blut, und sie stammt aus einem Remington.


Hondo Cartigan denkt: Wenn ich noch einen Beweis brauche, dann ist es dieser. Der Mann hat sich in die Stadt verkrochen, weil er genau wusste, wo er sicher ist. In der Stadt kommt so schnell niemand an ihn heran.


Der Doc kommt herein. Er hat Pantoffeln an den Füßen, seinen Mantel einfach umgelegt, und der feuchte Streifen an seinem grauen Haar verrät, dass er sich gerade gewaschen haben muss.


»Hallo, Hondo«, sagt William Superland freundlich. »Wie geht es denn? Sie haben sich am Bein verletzt?«


»Es sieht so aus, als wenn ich nicht der einzige Mann bin, der im Laufe des Nachmittags verletzt wurde«, sagt Hondo trocken. »Ich nehme an, die Kugel hier steckte in der Schulter eines Mannes.«


»Hondo, ich möchte es gleich sagen«, erwidert der Doc. »Ich bin in dieser Stadt Arzt. Zu mir kann kommen, wer immer meine Hilfe nötig hat. Ich werde niemanden abweisen, nicht einmal einen Mörder.«


»Auch keinen Mann, der von hinten auf einen anderen schießt und ein Lump ist?«, fragt Hondo kalt. »Die Rancher sind in diesem Land Ihre besten Kunden, William. Die kleinen Burschen holen Sie nur, wenn es auf Tod und Leben geht.«


»Bei mir ist jeder Mann gleichviel wert«, erwidert der Doc scharf. »Hondo, ich behandel und weiß hinterher nicht mehr, wen. Ist das deutlich genug?«


»Ganz und gar deutlich genug«, erklärt Hondo. »William, Sie können nach meinem Bein sehen. Ich habe es verbunden. Ich stelle keine Fragen, Doc. Der Bursche schoss sein Magazin auf mich leer und traf nur mein Bein. Dafür erwischte ich seine Schulter.«


»Zum Teufel damit«, sagt der Doc grob. »Sie hätten ihn gleich erschießen sollen, Hondo. Das ist meine private Meinung. Aber mehr kann ich dazu nicht sagen.«


»Schon gut, mehr verlange ich auch nicht.« Hondo lächelt, zieht den Stiefel aus und streift die Hose hoch.


Der Doc macht sich schweigend an die Arbeit.


»Zwei Dollar«, sagt er zum Schluss. »Mit diesem Verband kann ein Mann laufen. Ich fürchte, du wirst laufen müssen, Cartigan! Spiele nicht mit, sie warten nur darauf. Und dann werde ich dir kaum noch helfen können. Das kannst du vergessen, denn ich habe nichts gesagt.«


»Ich habe es gehört«, murmelt Hondo träge und prüft das Bein. »Doc, da hast du dein Geld.«


Er zahlt und legt die Kugel wieder in die Schale zurück. Der Doc nimmt sie und wirft sie nachlässig in einen Abfalleimer, der unter dem Tisch steht. Hondo geht hinaus, steigt auf sein Pferd und reitet dann im langsamen Schritt die Straße hinunter.


Er reitet weiter, bis er aus der Stadt ist. Die Dunkelheit ist für einen Heckenschützen diesmal noch besser geeignet, aber er sieht nichts. Nach einer Meile zieht er sein Pferd herum und treibt es im scharfen Galopp wieder auf die Stadt zu. Er will Eileen Briggs besuchen.


Er reitet bis zum Hof von Luke Ardales Frachtstation. Der Hof liegt dunkel da. Oben im Haus fällt ein dünner Lichtstrahl aus einem geschlossenen Fenster, und weiter hinten am Haus stehen zwei Wagen mit ihren graugelben Planen nebeneinander.


Hondo lächelt, als er absteigt und sein Pferd am Zügel, bis hinter die beiden Conestoga zieht. Dort bindet er es an, aber die Schlinge ist so locker, dass er sie zu jeder Zeit schnell lösen kann.


Er braucht nicht über die Straße, wenn er in den City-Saloon will oder in Eileen Briggs Tanzhalle. Er geht los und bleibt am Hintereingang des Hofes stehen. In der Gasse hinter den Häusern regt sich nichts. Dann gleitet er weiter, immer am Zaun entlang und kommt langsam von hinten auf den Hof der Tanzhalle zu. Hier gibt es einen Stall, in dem schon viele Pferde gestanden haben. Es ist kein Stallhelp da. Wer immer sein Pferd hier einstellt, will ganz bestimmt nicht gern gesehen werden.


Hondo zieht sich am Zaun hoch und blickt wachsam über ihn hinweg in den Hof. Er studiert jede dunkle Ecke, aber er sieht niemanden im Hof. Nur aus dem schmalen Hinterfenster fällt Licht in den Hof. Das Fenster ist zur ebenen Erde gelegen, und Hondo kann, als er über den Zaun gestiegen ist, hineinsehen. Er sieht Molly Hayer an einem Tisch stehen und mit einem Fleischklopfer Steaks bearbeiten.


Hondo schleicht am Stall entlang. Er sieht die Umrisse der Tür und hebt den Riegel aus dem Haken. Dann zieht er die Tür langsam und vorsichtig auf. Aus dem Stall schlägt ihm der Dunst der Pferde entgegen, als er eintritt und die Tür schließt. Er sieht im Schein seines Streichholzes kein Pferd, das einen blutigen Sattel hat.


Langsam schleicht er bis zur letzten Box und reißt das nächste Streichholz an. Hier sieht er auf dem Boden einige Flecken Blut. An der Boxenwand muss jemand herabgeglitten sein, der mit seiner Schulter die Wand berührte. Er weiß genug. Dieser Mann hat nicht mehr allzu viel Kraft besessen. Er ist gerutscht. Ruhig pustet Hondo das Hölzchen aus und steckt es wieder zurück. Lampenschein kommt plötzlich über den Hof, er hört Stimmen und bemerkt, dass jemand auf den Stall zukommt.


»Bentham, dieser Narr«, sagt jemand draußen, während Hondo die Brettertür zum Nebenraum aufzieht und hinter ihr stehen bleibt. »Ich hatte ihm gesagt, dass er die Tür verriegeln soll. Slim, halt mal die Lampe.«


Die Tür knarrt und schlägt krachend gegen die Stallwand. Jemand kommt herein, und Hondo blickt durch die Ritzen der Brettertür in den Gang. Er sieht Manner Damgold, den Besitzer der Drei-As-Ranch, und Slim Pharing. Pharing hält die Laterne, Damgold legt den Sattel auf sein Pferd und zieht den Bauchgurt stramm.


»Ist Eileen eigentlich nicht da?«, fragt Damgold heiser. »Ich sah sie den ganzen Abend nicht.«


»Sie ist in ihrem Zimmer«, antwortet Pharing. »Manner, irgendetwas ist in der Stadt los, aber ich weiß verdammt nicht, was. Eileen hat ihre Zimmer seit heute Nachmittag nicht verlassen, und die Boys von der Pencil-Ranch Comos waren bei ihr. Nun gut, mich geht es nichts an.«


»Es wird demnächst noch mehr Unruhe geben«, sagt Damgold kurz. »Wir haben genug von den Viehdieben, Slim! Wir werden sie zum Teufel jagen. Ich denke, wir sind stark genug.«


»Ich hörte neulich, dass sie Cartigan als Boss wählen wollen«, erwidert Pharing. »Irgendwer brachte es auf, aber ich glaube nicht, dass Hondo sich für die Small-Rancher einsetzen wird, oder mit denen Hand in Hand arbeiten. Männer, dann wird es bitter.«


»Verdammt! Cartigan als Boss der kleinen Leute, das könnte gefährlich werden. Wer hat es dir gesagt?«


»Ich weiß nicht mehr genau, wer es war«, sagt Pharing. »Sicher waren es einige Burschen der Como-Ranch. Nun, das soll mich nicht jucken. Aber du gehörst mit zu den großen Ranchern, Manner. Daran hast du zu kauen, was?«.


»Ich habe nicht so viel Vieh verloren wie die anderen«, sagt Damgold. »Ich mische da nicht mit, ehe ich nicht mit Cartigan gesprochen habe. Morgen haben wir Rancherversammlung. Ich werde Joe verdammt fragen, was er zu machen gedenkt. Und wenn er einen richtigen Krieg mit allen Small-Ranchern will, dann passe ich.«


»Sie werden alles in einen Topf werfen«, erwidert Pharing. »Joe Como sagt, dass alle Small-Rancher Viehdiebe sind. Mag sein, dass er unrecht hat, aber sein Reitboss plärrt es nach und die Mannschaft auch. Stevens ist schon ein Narr und ein prächtiger Hofhund, der jeden anbellt, auf den sein Boss zeigt, was?«


»Ihr könnt euch nicht leiden, aber ich weiß verdammt nicht, warum du Stevens nicht sehen kannst.«


»Er ist ein zu glattzüngiger Prediger«, sagt Pharing grimmig. »Seine ganze Art soll der Teufel holen. Ich kanns nun mal nicht leiden, wenn er zwei Eisen trägt und auf Revolvermann macht. So groß ist dieser Bursche nicht.


Sicher, er macht es nur, weil ihn Ginger bewundern soll. Er ist ein blinder Hund, wenn es gilt, Joe Comos Befehle auszuführen. Und er macht alles nur, weil er denkt, dass er Ginger bekommen wird. Sie ist nun ein halbes Jahr zu Hause, und selbst Eileen sagt, dass sie viel zu schön für dieses Land ist. Stevens denkt weiter, er will über Ginger an die Ranch heran.«


»Wenn das so ist, dann wird ihn Joe eines Tages in die Wüste schicken«, sagt Manner Damgold nachdenklich. »Slim, unterschätz nur Joe Como nicht. Der spielt mit jedem Mann und redet genauso, wie es ihm gerade in den Laden passt. Nur vorsichtig mit Joe, er wird Ginger nur dem Mann geben, den er leiden kann. Nur langsam, du kennst den Alten nicht richtig, der ist gerissen.«


»Er hat seine eigenen Pläne, schätze ich, und die kennt keiner.«


»Zum Henker! Ich will die Viehdiebe hier ausrotten, aber keinen Krieg mit ehrlichen Leuten«, sagt Manner Damgold heiser. »Meine Weide ist groß genug. Wenn du etwas hörst, Slim, dann lass es mich wissen. Ich komme in zwei Tagen wieder.«


»Ich werde die Ohren aufhalten«, sagt Pharing und geht mit der Laterne vor dem Pferd Damgolds aus dem Stall. Dann reden sie draußen noch eine Weile, und die Tür fällt zu. Der Riegel klingt hell, als er in den Haken kracht, und Hondo hockt im zugesperrten Stall.


Das ist verdammt kein Spaß, denkt Hondo bitter. Es hört sich so an, als ob Old Joe alle Rancher zu einem Verein zusammenholen möchte. Dann wird er über Schuldige und Unschuldige herfallen. Der Teufel soll alle holen. Ich werde mit den Ranchern reden, damit wir gegen die Viehdiebe etwas tun, ehe Joe die Rancher wild macht.


Er geht durch den Gang zwischen den Boxen zur Tür, schiebt sein Messer in die Spalte unter dem Riegel und drückt ihn hoch. Als er das Messer zurückzieht, fällt der Riegel. Hondo öffnet die Tür, huscht nach draußen und legt den Riegel wieder vor.


Hondo starrt zum zweiten Geschoss hoch. Dort oben hat Eileen Briggs ihre Zimmer. Sie hat sie nicht verlassen, und Hondo ist nicht sicher, ob das nur mit dem Mann zusammenhängt, der vor weniger als einer Stunde hier war. Das Pferd hat einige Zeit im Stall gestanden, das verraten die Spuren. Vielleicht hat Eileen nur einen Befehl ausgeführt, den ihr Rod Stevens gab.


Hondo Cartigan geht leise die Treppe hoch. Die Tür ist verschlossen. Er beugt sich zur Seite. Dort ist ein schmales und nicht sehr hohes Fenster. Seine Hand stößt auf keinen Widerstand. Der Fensterflügel geht auf. Vorsichtig steigt er auf das Geländer, legt beide Hände auf die Fensterbank und schwingt sich in den Flur. Er sieht mehrere Türen, aber es brennt nur weiter hinten eine kleine Lampe, ihr Schein reicht nicht bis zu ihm. Hondo sieht sich forschend um.


Langsam schleicht er dann über den schweren Läufer. Die Geräusche von unten werden lauter, er sieht die Treppe, aber er kann nicht um die Treppenbiegung blicken. Vor ihm liegt der Gang zu Eileen Briggs Zimmer. Langsam schleicht er weiter und blickt durch das Schlüsselloch einer Tür. Er sieht einen Tisch, auf dem Tisch steht eine Schale mit Obst, daneben eine Kristallkaraffe und zwei Gläser. Als er sein Ohr an die Tür legt, hört er Eileen Briggs irgendetwas singen. Eine rauchige Stimme trällert ein Lied, und etwas klappert leise, als wenn jemand einen Gegenstand auf eine Glasplatte legt.


Eileen scheint allein zu sein. Langsam drückt Hondo die Klinke nach unten und öffnet die Tür. Hondo hat nun seinen Colt in der Linken. Er ist Linkshänder, doch auch mit der Rechten ist er schnell.


Eileen Briggs steht vor dem Spiegel und kämmt sich. Sie sieht Hondo im Spiegel, und ihr Trällern verstummt.


»Hallo!«, sagt Hondo kühl und tritt mit dem Colt in der Hand ins Zimmer. »Ich schätze, du freust dich sicher nicht besonders, wie? Du hattest Besuch? Zwei Gläser, das sagt genug. Sicher ist es ein freundlicher Besuch gewesen, dass du so fröhlich bist und singen kannst. Und bestimmt hast du nichts dagegen, wenn ich hereinkomme.«


»Hondo«, sagt sie heiser und dreht sich um. Alle Farbe ist aus ihrem Gesicht gewichen, und ihre dunkelblauen Augen starren ihn verstört an. Sie lässt den Kamm sinken und legt ihn mechanisch auf das geschliffene Glas vor dem Spiegel und lächelt unsicher.


Der Colt in Hondos Hand ruckt herum und deutet auf die Tür zu ihrem Schlafzimmer.


»Hast du noch Besuch?«, fragt er leise.


»Sieh doch nach. Ich glaube, du wirst es umsonst tun«, erwidert sie herb. »Und wenn du die Tür zumachen würdest?«


Er wirbelt den Colt um seinen Zeigefinger und schließt dann die Tür. Sie geht zum Tisch und schenkt sich hastig und mit flatterndem Atem ein Glas Portwein ein.


»Du auch?«, fragt sie. »Ich erinnere mich an einen Mann, der Porter wie Wasser trank, und dann wusste er nicht mehr, wo er war. Gewisse Dinge vergisst man nicht, Hondo Cartigan.«


»Ich bin nicht gekommen, um daran erinnert zu werden«, sagt er hart. »Setz dich hin, ich habe mit dir zu reden.«


Sie setzt sich, und er geht langsam um den Tisch, bis er ihr genau gegenübersteht.


»Also gut«, sagt sie bitter. »Es ist deine Art, eine Frau zu sehen und sie wegzuwerfen, das weiß ich. Nun kannst du fragen, aber frage nicht zu lange, ich habe nicht viel Zeit. Ich habe schließlich noch einen Beruf.«


Sie hat den Blutfleck an seinem Hosenbein noch nicht gesehen, darum geht er so weit, dass sie ihn sehen kann.


»Pass jetzt auf«, sagt er scharf. »Ich bin nicht aus Spaß hergekommen. Sieh dir meine Hose an.«


Sie blickt hin und zuckt zusammen.
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